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Flurnamen sind ihrem Ursprung nach meist schwer zu deuten, so sinnfällig sie auch ins Auge sprin- 
gen. Ein Name wie Totenberg lässt auf den ersten Blick an einen vergangenen Friedhof denken, oder 
zumindest an Tote. Das aber macht manche Flurnamenforscher misstrauisch, weil sie wissen, dass bei 
der Übertragung oft versucht wurde, aus Unverständlichem etwas „Vernünftiges“ zu machen. Nicht 
selten haben Kartographen die ihnen mündlich überlieferten Flurbezeichnungen, die sie nicht deuten 
konnten oder falsch verstanden hatten, willkürlich „verhochdeutscht“. So wurde beispielsweise der Kat- 
tenbühl bei Münden auf einer Karte einmal zum „Katzenbeutel‘ oder die vermutlich alte Flurbezeich- 

nung für die Äcker auf dem Galgen- 
berg in der Gemarkung Land- 
wehrhagen von chemals „Brut- 
wanne“, zur „Brautpfanne“. Brut = 
Schrecken (althochdeutsch), wanne 
oder gewanne = Acker (mittelhoch- 
deutsch). „Flurnamen“, sagt der Flur- 
namenforscher Günther Kaerger, 
„sind ursprünglich keine Schreib- 
sondern Sprechwörter, die sich im 
Munde des Sprechenden über einen 
längeren Zeitraum wandeln können, 


Der Flurname ‚„Totenberg“ erinnert an ein Massaker, sobald ihr Sinn unverständlich ge- 
das vor über 600 Jahren an dieser Stelle stattfand. 


worden ist.‘ Daher hat der Autor in 
seiner Schrift über „Flurnamen der Gemarkung Landwehrhagen“ den Namen Totenberg auch nicht mit 
Toten in Verbindung gebracht, sondern den alten Begriff Toyt, oder in anderen Gegenden auch als Diet, 
Teut, Daut oder Tod ausgesprochen, gewählt, wobei freilich ihre Bedeutung längst vergessen ist. 


Dieser Deutungsversuch ist durchaus legitim, wenn man keine anderen Quellen hat. Andererseits 
halten sich Flurnamen erfahrungsgemäß oft ziemlich lange, wenn schreckliche Ereignisse damit in Ver- 
bindung stehen. 


Der Totenberg - östlich der Autobahn zwischen Landwehrhagen und Benterode gelegen (siehe Kar- 
tenausschnitt) - scheint indessen aber doch etwas mit Toten zu tun zu haben. Dies geht jedenfalls aus 
einer, vom Autor dieses Berichtes jetzt aufgefundenen historischen Abhandlung aus dem Jahre 1842 
hervor, wonach im sogenannten Sternerkrieg auf der Höhe westlich von Benterode im Jahre 1373 ein 
schreckliches Massaker stattgefunden hat. Es war zu der Zeit als Otto der Quade sich mit dem Landgra- 
fen von Hessen stritt und in dessen Folge dieser mit den verbündeten Thüringern unter dem Landgraf 
Baltasar in das Werratal einfiel und Münden, Hedemünden sowie die Burg Sichelnstein verwüstete. 
Diese hatte Otto der Quade als Bollwerk gegen die Hessen wiederhergerichtet. Der Landgraf hielt an 
dieser Stätte ein blutiges Strafgericht über seine Gegner, wonach - so der Chronist - 200 Bauern auf der 
Höhe bei dem Dorfe Benterode durch die Hand des Scharfrichters hingerichtet und in eine Grube ge- 
worfen wurden, wovon jener Berg noch heute [1842] den Namen ‚Der Todtenberg“ führt. 


Diese Schilderung entstammt einem historischen Beitrag aus der „Geschichte Mündens und seiner 
Umgebungen“, der im Mündenschen Intelligenzblatt 1842 veröffentlicht wurde. Der ungenannte 
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Autor - er bezeichnet sich lediglich mit „X“ - versichert dabei einleitend, dass er sein wiedergegebenes 
Wissen aus "glaubhaften Quellen gesammelt" habe. 


Lotze brachte sein bekanntes Geschichtswerk unter dem gleichen Titel erst nach 1878 heraus, so dass 
dieser als Autor vermutlich nicht infrage kommt. 


Die gesamte historische Abhandlung beginnt mit der Landesteilung des Herzogtums Braunschweig- 
Lüneburg, sowie die Verteilung der Besitztümer nach dem Tode Herzog Ottos des Kindes (1252) an 
seine Nachfolger. Darunter fällt auch die Grafschaft Sichelnstein, die in den Besitz des ersten Herzogs 
des Fürstentums Göttingen (damals Oberwald genannt), Albrecht des Fetten, gelangt. Auf Albrecht 
folgte dessen Sohn Ernst und darauf Otto, genannt der Quade, der dadurch auch der oberste Landesherr 
des Sichelnstein wurde. 


Im Originaltext heißt es hierzu: 


„Ernst starb 1367 und ihm folgte sein Sohn Otto der Quade, der Böse, Streitsüchtige, auch 
unter dem Namen des 'Herzogs von der Leine’ bekannt. Er war ein hitziger, tapferer und 
fehdelustiger Fürst, ganz das Gegentheil seines Vaters. Nur Waffenspiel und Schwerterklang 
erfreute seinen rastlosen Geist, nicht die Sorge für das Glück seiner Unterthanen. Kein Wunder 
also, wenn er mit neidischem Auge auf das kräftige Leben der aufblühenden Städte blickte und 
mit der gleichgesinnten Ritterschaft das kühne Emporsteigen ihrer Macht zu unterdrücken suchte. 
Hatten daher schon unter seines Vaters Ernst Regierung die Ritter des Leinethals hier und da 
Wegelagerung gegen die Waarenzüge der Städte getrieben, so war jetzt unter dem 
gleichgesinnten Herrscher die Plünderung der Städte, Schiffe und Wagen fast ihre einzige 
Beschäftigung. 


Die Kaufleute von Nordhausen, Erfurt, Mühlhausen, Heiligenstadt, Witzenhausen und 
Münden waren der Gegenstand ihrer Raubzüge, und auf dem festen Schlosse, dem alten Hanstein, 
theilten sie die erkämpfte Beute. Deshalb wandten sich die genannten Städte an Graf Heinrich 
von Hohenstein, des Kaisers Schirmvoigt in diesen Gegenden und baten um nachdrückliche Hülfe 
gegen die Wegelagerer. Der Schirmvoigt Heinrich rüstete sich und brach mit den Bewaffneten 
der Städte 1364 gegen den Hanstein los, nachdem er sich vom Herzog Otto hatte das Versprechen 
geben lassen, unter keiner Bedingung den Wegelagerern Hülfe zu leisten. Doch kaum war 
Heinrichs Heer in zwei Haufen durch das Leine- und Werrathal vor dem Hansteine erschienen, da 
erschien plötzlich Otto der Quade, stürzte sich auf die Sorglosen, trieb sie in die Flucht, kehrte 
mit einer großen Anzahl Gefangenen zurück und verbarg sie in den Schlössern zu Münden, Bra- 
kenberg und Friedland, wodurch er schreckliches Elend über unser Münden brachte. 


Der alte Landgraf von Hessen, Heinrich der Eiserne, Ottos Großvater, dessen Tochter Jutta an 
Ottos Vater, Herzog Ernst, vermählt gewesen war, ein ebenso heftiger, leidenschaftlicher und zu 
gewaltsamen Handlungen geneigter Mann, hatte keine männliche Erben und fand daher an dem 
gleichgesinnten Neffen Otto mehr Vergnügen, als an dem sanften Hermann, seines Bruders 
Ludwig Sohne. Kein Wunder, wenn er Otto zu seinem Erben einsetzte. Als aber dieser wegen 
seines Wortbruches gegen den Schirmvoigt Heinrich vor dem alten Hansteine von dem 
Erzbischofe von Mainz in den Bann gethan war und sich außerdem über den alten Landgrafen 
nachtheilig geäußert hatte, wies ihn dieser aus Cassel und ernannte seines Bruders Sohn, 
Hermann, zum Nachfolger in Hessen. Otto sann auf Rache; allein ohne bedeutende Hülfe war er 
zum offenen Kampfe zu schwach, und da geistliche und weltliche Landesherren ihn wegen seiner 
Fehden haßten, die Bürger der Städte ihn verfluchten, so blieb ihm nur der Adel übrig. Schlau 
benutzte er daher den Unmuth aller Raubritter über die Fürsten, welche, weil sie die Forderungen 
der Zeit richtig erfaßten, die Städte auf Kosten der trotzigen Ritterschaft begünstigten, und 
brachte ein enges Bündnis gegen den Jungen Landgrafen Hermann zu Stande. Um sich aber auch 
unter den Raubrittern Hessens Anhang zu verschaffen, vermählte er seine Schwester Agnes mit 
Gottfried, dem Grafen von Ziegenhain, und so entstand dann im Jahre 1372 zwischen den 


Raubrittern in Hessen und Göttingen ein großer Bund, gegen Fürsten, Städte und jedweden 
Widersacher auf Tod und Leben sich zu unterstützen. Ein Stern im Schilde und auf dem Helme 
war das Kennzeichen der Verbündeten, die unter dem Namen der Sternbrüder, Sternritter in der 
Romanwelt bekannt sind, und als nun der Bund auf 2000 Mitglieder gewachsen war, da fühlte 
Otto sich stark genug zum Kampfe gegen den Landgrafen und begann ihn mit Morden und 
Brennen. 


Um desto besser und sicherer die Stadt Cassel plündern zu können, bauete er den festen 
Sichelnstein, dessen Ruinen noch jetzt in dem Dorfe gleichen Namens zu sehen sind, und auf ein 
gegebenes Zeichen mußten sich alle Sternritter im Hessischen auf einmal gegen ihren Lehnsherrn 
erheben. 


Von seiner eigenen Ritterschaft auf diese Weise verrathen, verband sich der Landgraf 
Hermann mit dem Landgrafen von Thüringen, Balthasar, bauete 1373 an den Grenzen vom Lande 
Göttingen den Sensenstein, fiel mit den Thüringern in das Werrathal, verbrannte unser Münden, 
Dransfeld, bis auf das Gotteshaus, trieb die Landleute mit Frau und Kindern vor sich her in die 
Gefangenschaft und ließ aus den Städten Münden, Hedemünden und Dransfeld 100 Bürger um 
die Burg Sichelnstein an die Eichen aufhängen und 200 Bauern auf der Höhe bei dem Dorfe 
Benterode durch den Scharfrichter hinrichten und in eine Grube werfen, wovon jener Berg noch 
heute den Namen „Der Todtenberg‘ führt. Solche Grausamkeiten, als deren Quelle Bürger und 
Landleute mit Recht die „Sterner“ und vor allem ihren Herzog Otto erkannten, raubte diesem das 
letzte Herz seiner Unterthanen und es entstand, namentlich in unserer Gegend und in Göttingen, 
ein allgemeiner Aufstand gegen ihn. Da sah sich Otto genöthigt, 1373 mit dem Landgrafen 
Hermannn Frieden zu schließen und diesem die Grafschaft Sichelnstein abzutreten.“ 


